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 Liebesfee im
Weihnachtsrausch 


Seit
Luzifers erster Begegnung mit Lila, einer Liebesfee in Ausbildung, war mehr als
ein Monat verstrichen. Ein relativ kurzer Zeitraum für einen Teufel, der sich
rund um die Uhr mit der Beherbergung verdammter Seelen beschäftigte. Bei
jemandem wie ihm herrschte immer Betrieb.


Dennoch
hatte Luzifer oft an Lila gedacht. Mindestens einmal am Tag, wenn nicht sogar
zwei- oder dreimal. 


Nun
gut, gestand er sich ein, es war ja auch ziemlich schwierig, die vielen
Liebesbotschaften zu ignorieren, die Lila ihm permanent schickte. Mal schlüpfte
eine Kuss-Karte durch die Höllenpforte, die sich stundenlang an Luzifers Wange
festsaugte. Das hatte ihm schon den einen oder anderen Lacher seiner
Untergebenen eingebracht. Dann wiederum schwebten Herzseifenblasen durch die
düsteren, unterirdischen Gänge und erhellten sie in einem geradezu unnatürlichen
rosa Schein. 


Einmal
hatten Lilas Zaubertricks eine Horde Schmetterlinge in die Hölle gelockt.
Vollkommen irritiert von der Umgebung, hatten sie sich in den brodelnden
Lavafluss gestürzt. Kein schöner Anblick. Luzifer hatte es für sich behalten,
um Lilas Gefühle nicht zu verletzen.


Er
seufzte. So weit war es mit ihm schon gekommen, dass er Rücksicht auf die
Gefühle einer Liebesfee nahm. Zalu, Leiter der Folterabteilung, behauptete gar,
Luzifer hätte sich verliebt. 


So
ein Unsinn! Ein Teufel verliebte sich niemals. Es fehlten ihm dazu schlichtweg
die Gene, oder wie auch immer man diesen Umstand bezeichnen konnte.


Luzifer
schüttelte den Kopf. 


Er
rückte die Stundengläser in der obersten Reihe seines Zeitenregals zurecht.
Eines auf der linken Seite nahm er heraus und polierte das Glas, da es ein
wenig angeschlagen wirkte. 


„Hm“,
meinte er, „du hast noch genug Zeit. Du wirst noch eine Weile hier bleiben.“
Dann stellte er den Zeitmesser zurück ins Regal und stieg die Stufen der Leiter
herab. Unten angekommen klatschte er zweimal in die Hände. Die Leiter versank
im Boden und von den Seiten zogen sich rote Samtvorhänge vor dem Regal zusammen.


Luzifer
nickte zufrieden. Seine Arbeit sollte nun für mindestens zwei Stunden ruhen.
Das bedeutete absolutes Seelen-Eintrittsverbot. Sterben lag für Menschen mit
dunkler Seele also erstmal nicht drin, denn Luzifer hatte von Lila eine
Einladung zur Adventsfeier im Feenreich erhalten. 


Seine
erste Begegnung mit ihr war ebenfalls auf einer Feier gewesen. An Halloween in
Beelzebubs Londoner Wohnung. Dort hatte Luzifer ihr eine erotische Illusion von
sich in den Schädel projiziert. Wie er sich nackt auf einem weißen Bärenfell
rekelte und darauf wartete, sie in die Arme zu schließen. Er musste immer noch
lachen, wenn er daran dachte. Wie unwiderstehlich sie ausgesehen hatte, als ihr
die Röte in die Wangen geschossen war. Sie war so herrlich unschuldig. Was wohl
erst passieren würde, wenn er richtig loslegte? Voller Vorfreude rieb er sich
die Hände, denn immerhin hatte Lila ihm in ihrer Einladung „die Erfüllung all
seiner Wünsche“ zugesichert. 


Zalu
stand am Höllenausgang und hielt Luzifers Umhang parat. 


„Wann
gedenken Euer Grausamkeit zurück zu sein?“, fragte Zalu in einem gelangweilt,
nasalen Ton, während er Luzifer den dunklen Seidenstoff über die Schultern
legte. 


Luzifer
konnte diesen Wurm von einem Verdammten nicht ausstehen. Aber er brauchte ihn.
Zalu war ohne Zweifel der beste Foltermeister aller Zeiten. Daher zuckte er nur
mit den Schultern und sagte: „Wann immer es mir beliebt.“


„Natürlich.“



„Und
du weißt ja, wie es läuft.“ Luzifer hob drohend einen Zeigefinger. „Keine Seele
kommt raus und keine kommt rein.“


„Natürlich“,
wiederholte Zalu. Er verhielt sich wirklich sehr beherrscht. Luzifer war sich
sicher, dass er ihm vertrauen konnte. 


 


*


 


Luzifer
würde an diesem Tag zum ersten Mal einen Fuß in das Feenreich setzen. Er hatte
viel darüber gehört, aber es stets geschafft, sich davon fernzuhalten. Es
überraschte ihn allerdings gar nicht, dass es genauso aussah, wie er es sich
vorgestellt hatte. Die rosaroten Wolken und Herzen strahlten ihm schon von
weitem entgegen. Sie pulsierten regelrecht. Obendrein verströmten sie einen
süßlichen Duft, der Luzifer unangenehm in der Nase stach. 


Als
er schließlich vor den Eingangstoren stand, öffneten diese sich wie durch
Zauberhand. Mehrere Feen in Mini-Format, gerade einmal handgroß, schwirrten ihm
entgegen und umkreisten ihn lachend und singend. Er fluchte und wollte, dass
sie aufhörten, aber dadurch wurden sie nur noch lauter und übermütiger. Eine
setzte sich auf seinen Kopf. Sie zog solange an seinen Haaren, bis er schwieg. Steif
und mit verschränkten Armen stand er da und wartete ab, was als nächstes
passierte.


Wo
war Lila? Konnte sie nicht wenigstens den Anstand besitzen, ihren Gast persönlich
in Empfang zu nehmen? Vermutlich war diese ganze Sache doch keine so gute Idee.



Es
verstrichen nur wenige Augenblicke, dann trat eine große schlanke Fee aus einem
rosa Wolkennebel hervor. Ihre Beine schienen endlos zu sein. Ihre Haut
glitzerte und ihr silbernes Kleid war nicht mehr als ein Hauch von Stoff. Dazu
trug sie eine Weihnachtsmannmütze unter der ihre goldenen Locken hervor lugten.
Ihr Anblick war allgemein nicht zu verachten. Luzifer stieß einen Piff der
Bewunderung aus.


„Vielen
Dank“, sagte sie mit einem strahlenden Lächeln auf ihren verführerisch vollen
Lippen. Luzifer fühlte sich versucht, sich auf sie zu stürzen und sie zu
küssen. Aber natürlich konnte er sich zurück halten. Schließlich war er wegen
Lila hier, erinnerte er sich an den Grund seines Erscheinens.


„Willkommen
in meinem Reich, Luzifer.“ Dabei betonte sie das „Meinem“ dermaßen, als müsste
sie ihm klar machen, dass sie hier das Sagen hatte, und nicht er. 


Er
schnaufte belustigt. „Dann bist du wohl diese Arabella … Dingsbums …“ Ihm fiel
ihr vollständiger Name nicht ein, was ihm jedoch herzlich egal war. Sie
hingegen schien das gar nicht gutzuheißen. Sogleich kräuselte sich ihre Nase
und in ihren Augen blitzte es gefährlich auf.


„Arabella
Amour. Jawohl, die bin ich, und ich würde dir raten, das nicht zu vergessen,
wenn du vorhast, meine Azubine in Zukunft öfter zu besuchen.“ 


„Hm“,
machte Luzifer nur. Er hatte sich bislang keine Gedanken darüber gemacht, wie
es mit ihm und Lila weiter gehen sollte. Warum hätte er das auch tun sollen? Sie
waren sich erst ein einziges Mal begegnet. Seitdem nervte Lila ihn mit
vollkommen übertriebenen Liebesbotschaften. Heute war er eigentlich nur hier,
weil ihn ein übermächtiger Drang in seiner Lendengegend dazu angetrieben hatte.
Sein einziges Ziel bestand darin, Lila flach zu legen und ihr zu zeigen, wie
sich wahre Leidenschaft anfühlte. 


Er
zog die Augenbrauen zusammen und betrachtete Arabella, die nunmehr auf ihn
zukam, die Fäuste in die Hüften gestützt. Sie vermittelte glatt den Anschein,
als wollte sie ihm eine verpassen. 


„Vielleicht
komme ich in Zukunft öfter hier vorbei. Vielleicht aber auch nicht“, sagte er
schließlich. „Es gibt doch sicher auch neutrale Orte, an denen Lila und ich uns
treffen können.“ Oder auch nicht, fügte er in Gedanken hinzu.


„Pffftttt...“
Arabella blieb stehen und wedelte mit einer Hand in der Luft herum. 


„Ich
sehe es wirklich ungern, wenn sich meine jungen Feen nur zum Vergnügen auf der
Erde herum treiben. Lila muss ihre Ausbildung schaffen. Danach hat sie noch
genug Zeit, um für sich selbst zu entscheiden und sich mit Typen wie dir abzugeben.“



Luzifer
meinte, er hätte Arabella würgen gehört, ignorierte das jedoch. 


„Nun
gut, lassen wir das“, sagte er. „Wo finde ich Lila? Ich verspreche auch, ich
werde sie heute nicht lange aufhalten.“ Er würde sich auch mit einem Quickie
begnügen. So anspruchsvoll war er ja gar nicht. 


„Ich
habe keine Ahnung“, entgegnete Arabella, wobei sie den Kopf von einer Seite auf
die andere wiegte. Nun schien es beinahe, als hätte sie nicht mehr alle Tassen
im Schrank. 


Luzifer
verdrehte die Augen. Aber vielleicht, so sagte er sich, war es bei Liebesfeen
völlig normal, dass sie sich eben nicht normal verhielten. Es konnte durchaus
möglich sein, dass jede von ihnen ihren eigenen Tick hatte. 


„Okay“,
sagte er, „ich gehe sie dann mal suchen. Irgendwo zwischen all den Wölkchen und
Herzchen werde ich sie schon finden.“ Und wenn nicht, würde er sicher auf eine
andere willige Fee stoßen. Früher oder später. 


„Moment
noch.“ Arabella räusperte sich. Dabei hatte Luzifer es beinahe geschafft, von
ihr fort zu kommen. Er war kurz davor, seinen Unmut in einem lauten, teuflischen
Knurren zu bekunden. Ungeduldig starrte er sie an. Aber sie ließ sich Zeit. Sie
tastete zuerst mit beiden Händen über den Hauch von Silberstoff an ihrem
Körper. Dann nahm sie die Weihnachtsmannmütze von ihrem Kopf und schaute
hinein. 


„Ach
ja, wie konnte ich das nur vergessen“, sagte sie. „Hier habe ich es doch.“ Sie
holte einen roten Briefumschlag hervor, dessen Vorderseite über und über mit
goldenen Sternen beklebt war.


„Das
ist für dich. Von Lila.“ Arabella zwinkerte ihm zu. Danach vollführte sie einen
kleinen Hüpfer und verschwand mit einem „Poff“ in einer rosa Wolke. Ein
Glitzerregen fiel auf die Stelle nieder, an der die Fee gerade noch gestanden
hatte. 


Luzifer
besah den Umschlag von allen Seiten. Weder sein Name noch der von Lila war
darauf zu finden, und auch sonst kein Hinweis auf den Inhalt. Da half wohl alles
nichts, er musste den Brief öffnen. Er hielt ihn mit weit ausgestreckten Armen
von sich und öffnete ihn mit zusammen gekniffenen Augen. Im Inneren des
Umschlags erspürte er ein dünnes Blatt Papier, einmal gefaltet. Luzifer
glättete es, ließ die nunmehr leere Hülle zu Boden fallen und wähnte sich
endlich sicher, dass nichts Seltsames mehr mit dem Brief geschehen konnte. Also
öffnete er die Augen. 


In
diesem Moment wirbelte der Umschlag vom Boden hinauf in die Luft. Goldene
Funken sprühten aus dem Papier heraus, erfassten Luzifer gleich eines heftigen
Windstoßes. Der Flitter blieb in einer feinen Schicht an seinem gesamten Körper
haften. Genervt spuckte er aus, was ihm in seinen offen stehenden Mund geflogen
war. 


„Ich
hätte es wissen müssen“, schimpfte er sich selbst und schüttelte den Zettel
aus, als könnte der etwas dafür.


Die
Schrift auf dem Papier war ebenfalls in Gold. Lila schrieb etwas von einer
„privaten Adventsfeier“, auf die sie sich schon sehr freuen würde. Sie wartete
voller Sehnsucht auf ihn, allerdings nicht im Feenreich, sondern in der
Unterwelt. 


Luzifer
ließ die Arme sinken. Das bedeutete, dass Lila ihn aus seinem Reich gelotst
hatte, um sich dort einzuschleichen und wohlmöglich irgendetwas Dummes anzustellen.
Er hörte sämtliche innere Alarmglocken gleichzeitig losschrillen. Blieb nur zu
hoffen, dass Zalu seinen Job erledigt und keine Seele in die Hölle eingelassen
hatte. 


 


*


 


An
der Höllenpforte angekommen, bemerkte Luzifer zunächst nichts Ungewöhnliches.
Die schwarzen Felswände wirkten bedrohlich wie eh und je. Alles war
verschlossen. Die Abwehrsysteme funktionieren, wie Luzifer nach einem kurzen
Check zufrieden feststellte. Nur von Zalu fehlte jede Spur. Auch sonst
herrschte eine eigenartige Ruhe. Keine Schreie gequälter Seelen schallten ihm
entgegen. Keine Geräusche von brodelnder Lava. Nicht einmal das Knistern eines
winzigen Feuerscheins war zu hören. 


„Eigenartig“,
sinnierte Luzifer. Ihm schwante nichts Gutes. 


Er
ging weiter, schaute sich dabei ganz genau um, bis er schließlich an den Toren
zu seinem persönlichen Reich ankam. 


Luzifer
erstarrte. 


Hier
musste er nicht erst suchen, um zu erkennen, dass etwas nicht stimmte. Der
Eingang war geschmückt mit einem riesengroßen Kranz aus Tannenzweigen. Daran
hingen glitzernde Sterne, rote Kugeln und Zuckerstangen. Es war grässlich. Es
gehörte einfach nicht dorthin. Für einen kurzen Moment war Luzifer versucht,
den Kranz herunter zu reißen, auf den Boden zu werfen und wie verrückt darauf
herum zu trampeln. 


Natürlich
tat er das nicht. 


Dieser
Weihnachtsschmuck war ein untrügliches Zeichen dafür, dass sich Lila in seinem
Reich aufhielt und auf ihn wartete. Luzifer fühlte eine leichte Panik in sich
aufsteigen, als er darüber nachdachte, was ihn auf der anderen Seite der Tore
erwartete. Das herauszufinden, kostete ihn ein enormes Maß an
Überwindungskraft. Beim Eintreten kniff er die Augen zusammen und machte ein
paar Schritte vorwärts. Doch das verschonte ihn nicht von dem Duft nach
Lebkuchen und Tannennadeln oder den sanften Klängen weihnachtlicher
Harfenmusik. 


„Lui,
da bist du ja endlich“, hörte er Lilas Stimme. 


Er
konnte sich immer noch nicht überwinden, die Augen zu öffnen.


Ein
Sirren, ein Rauschen, dann spürte er plötzlich Lila vor sich stehen. Ihr Atem
legte sich auf seine Haut. In seinen Lenden begann es zu pochen. Es erinnerte
ihn daran, was sein eigentliches Ziel gewesen war. 


Er
blinzelte.


Aber
erst als Lila ihn unvermittelt auf die Wange küsste, riss er schließlich die
Augen auf. Nicht vor Schreck, sondern vielmehr vor Verzückung, denn ihre Lippen
waren so wunderbar weich.


Sie
trug ein rotes Minikleid mit weißem Plüschkragen. Dazu hatte sie eine passende
Mütze aufgesetzt.  


„Was
ist nur los mit dir, Lui? Freust du dich denn gar nicht, mich zu sehen?“ 


„Natürlich
freue ich mich“, entgegnete Luzifer sogleich, auch wenn es ihn wirklich nervte,
dass sie ihn andauernd Lui nannte. Was hatte sie denn gegen seinen richtigen
Namen? Luzifer. Es konnte doch nicht so schwer sein, sich das einerseits zu
merken und andererseits auch zu verwenden. 


„Und
was sagst du zu meiner Überraschung?“ Sie klatschte einmal in die Hände und
hüpfte auf der Stelle. Das kam ihm albern vor, aber er sagte nichts dazu. 


„Überraschung?“,
fragte er nach. Er war sich nicht sicher, was genau sie meinte. 


„Na,
meine Weihnachtsdeko. Ich habe mir so viel Mühe gegeben. Nur für dich.“ Sie
breitete die Arme aus, drehte sich ein paar Mal um sich selbst und lachte mit
glockenheller Stimme. 


Luzifer
betrachtete erst sie und wandte sich dann endlich dem zu, was sich vor ihm und
um ihn herum befand. Da stand doch tatsächlich eine Reihe geschmückter Tannenbäume.
Lila hatte sein Höllenreich in einen Weihnachtswald verwandelt, erleuchtet von
abertausenden Lichtern, die zu allem Überfluss teilweise in verschiedenen
Farben blinkten. Überall hingen Kugeln, Sterne und Engelsfiguren. Von der Decke
hingen Lebkuchenmänner herab. Die verströmten also diesen penetranten Geruch.
Luzifer rümpfte die Nase. 


Das
war jedoch längst nicht alles. Voller Schreck entdeckte er, dass die Vorhänge
zu seinem Zeitenregal offen standen und auf jedes der Stundengläser gold und
silbern glitzernde Sterne aufgeklebt waren. Zum ersten Mal in seinem Dasein
überkam Luzifer spontan das Gefühl, er müsste in Ohnmacht fallen. 


Lila
hingegen quietschte vergnügt. Sie schlang die Arme um seinen Oberkörper und
drückte einen weiteren Kuss auf seine Wange. 


„Ist
es nicht ganz zauberhaft, was ich aus deiner düsteren Butze gemacht habe?“,
fragte sie. 


Luzifer
besah den Weihnachtswald, vollkommen entgeistert. Er wusste nicht, ob er
schreien, fluchen, weinen oder lachen sollte. 


„Komm
schon“, drängte sie, „jetzt zeig mir endlich ein Lächeln. Weihnachten ist ein Fest
der Freude … und natürlich der Liebe.“ Sie zwinkerte ihm zu. „Du erinnerst dich
doch noch daran, was ich dir versprochen habe?“ 


Wie
hätte er das vergessen können? 


Ganz
langsam zogen sich seine Mundwinkel in die Höhe, was Lila offensichtlich
freute. Allerdings musste er sich eingestehen, dass dieser übertriebene
weihnachtliche Krimskrams seine Lust stark beeinflusste. Wie sollte er sich
denn da entspannen?


„Ich
habe etwas für uns vorbereitet.“ Lila fasste ihn bei der Hand und führte ihn
durch die Reihe von Tannenbäumen. An deren Ende lag ein riesiges Bärenfell auf
dem Boden. Auf der anderen Seite loderte das Hölleneuer in einem Kamin. Es
hatte etwas Gemütliches an sich, das musste Luzifer zugeben. Zwar passte das
nicht zu ihm und seinem Reich, aber für diesen Moment war es perfekt. So könnte
er es doch noch schaffen, sich zu entspannen. 


Während
er nun Lilas Liebesnest betrachtete und darüber nachdachte, auf welche Art er
sie am besten verführen sollte, legte sie einfach Hand an. Es überraschte
Luzifer, wie schnell Lilas Finger den Weg in seine Hose gefunden hatten. Sie
umfasste sein Glied mit geradezu geübtem Griff, als wollte sie kontrollieren,
wie erregt er war. 


Luzifer
grinste. Das Spiel konnte er mitspielen. Er presste ihr seinen Unterleib
entgegen, drängte sich an sie, was schließlich in einer engen Umarmung und
wilden, leidenschaftlichen Küssen endete. 


Ungeduldig
zerrte Luzifer an dem Stoff von Lilas Kleid. An einer Stelle riss es ein, aber
Lila protestierte nicht. Im Gegenteil. Sie stöhnte und seufzte und sagte, dass
er bloß nicht aufhören sollte, was immer er da auch tat. Gemeinsam gingen sie
in die Knie, setzten sich auf dem Bärenfell ab und dann, endlich, hatte Luzifer
ihr das Kleid bis zur Hüfte herunter geschoben. Er erhaschte einen Blick auf
ihre wohlgeformten Brüste. Sie waren herrlich prall und rund. Ihre Brustwarzen
reckten sich im steil entgegen, so dass er nicht widerstehen konnte, daran zu
saugen. 


Lila
drückte den Rücken durch. Sie öffnete ihre Beine, lud ihn geradezu ein, sie
endlich zu nehmen. 


Er
dachte daran, dass er sie eigentlich verführen wollte. Dass er sich Zeit lassen
wollte. Aber Lilas Verlangen schien so groß zu sein, dass sie sich nicht mehr
unter Kontrolle hatte und ihn mit sich riss. Er spürte wie sich ihre Finger an
seinem Hosenbund zu schaffen machten. Hektisch befreite sie ihn von dem Stoff. 


In
diesem Augenblick war es vollkommen um Luzifer geschehen. Er konnte sich nicht
länger zurückhalten. Er drang in sie ein, in ihre feuchte, süße Unschuld, die
ihn ohne Zweifel mit gieriger Erwartung empfing. 


Lila
krallte sich an ihm fest, als suche sie nach Halt. Es dauerte einen Moment, ehe
sie in seinen Rhythmus gefunden hatte. Dann verschmolzen sie jedoch zu einem
einzigen Bündel aus purer Leidenschaft. Etwas ähnliches hatte Luzifer nie zuvor
erlebt. Es war vollkommen und erreichte einen unsagbar befriedigenden
Höhepunkt. 


Noch
eine ganze Weile nach ihrem Liebesspiel keuchte Lila leise vor sich hin und
sagte immer wieder, dass sie es gar nicht glauben könnte. Dass ER unglaublich
sei.


Luzifer
lag auf dem Rücken und starrte glückselig grinsend die Decke an. Die
Lebkuchenmänner und deren penetranter Geruch störten ihn nicht länger. Für
dieses Erlebnis mit Lila würde er sogar glatt noch einen weiteren Haufen
Weihnachtskrimskrams in Kauf nehmen. 


Neben
ihm sprang Lila plötzlich auf und zog sich ihr rotes Kleid an. Verwundert sah
Luzifer sie an. 


„Du
willst dich doch jetzt nicht so einfach aus dem Staub machen?“, fragte er nach,
irritiert von ihrem merkwürdigen Verhalten. 


„Doch“,
sagte sie mit ruhiger Stimme und rückte sich den weißen Plüschkragen zurecht. 


Luzifer
zog die Stirn kraus. Das konnte doch unmöglich ihr Ernst sein.  


Endlich
zwinkerte sie ihm zu. „Ich brauche noch mehr Weihnachtsdeko“, sagte sie. „Die
Gänge draußen sind so furchtbar kahl. Wie sollen deine armen, verdammten Seelen
denn da in Weihnachtsstimmung kommen?“ 


Luzifer
seufzte. Es wäre ja auch zu schön gewesen, wenn sie sich damit begnügt hätte,
ihn allein in Weihnachtsstimmung zu bringen. 
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